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Einleitung

Ich stelle in meiner Arbeit verschiedene Arten vor, wie die Protagonisten 
ausgewählter Texte lesen. Dabei interessiert mich zum einen, inwiefern die 
äußerlich sichtbaren Qualitäten von Schrift Einfluss auf deren Lektüre neh-
men. Zum anderen untersuche ich, wie die entsprechenden Leser sich in ein 
dynamisches Verhältnis zu ihren Leseobjekten setzen. Bei der Auseinander-
setzung mit diesem Verhältnis begreife ich Lesen vor allem als perzeptori-
schen Umgang mit alphabetischer Schrift. 

Es geht mir also weniger darum, ob und wie in den entsprechenden Tex-
ten eine sinnerfassende Lektüre beschrieben wird. Ich untersuche, welche 
äußerlichen Eigenschaften an Schrift jeweils wahrgenommen werden und 
wie ausgehend von diesen Qualitäten des Zeichensystems wiederum mit 
diesem verfahren wird. Ich beschreibe diese dynamischen Verhältnisse als 
verschiedene Modi des Lesens. 

Meine Analyse bezieht sich auf Der Runenberg von Ludwig Tieck, Leben 
Fibels von Jean Paul, Die Blendung von Elias Canetti und Einbahnstraße 
sowie Berliner Kindheit um Neunzehnhundert von Walter Benjamin. Diese 
Texte stellen abseitige Formen des Lesens vor und verschiedene Lesemodi 
einander gegenüber. Lesen unter Berücksichtigung äußerlich sichtbarer 
Qualitäten von Schrift wird in diesen Texten als besonderer, anderer Modus 
der Wahrnehmung beschrieben. 

Einem instrumentellen Verhältnis zur Schrift stellen die lesenden Protago-
nisten der genannten Texte einen kreativen, spielerischen, affektiven, inter-
pretierenden und selbstreferentiellen Umgang entgegen. Ich begreife deren 
Lesen deshalb als ästhetische Praktik.1 Die abseitigen Formen des Lesens 
werden in den entsprechenden Werken überdies zu Maximen der Wahrneh-
mung entweder der Erzählinstanz oder der Hauptfiguren. Diese sind dem-
nach – ganz unmetaphorisch – an eine Lesbarkeit ihrer Welt verwiesen.2 

Die in den Texten vorgestellten Modi des Umgangs mit Schrift entfernen 
sich von etablierten Konzepten von Lektüre. Dies gilt innerhalb der Texte, in 
denen das Lesen der Protagonisten als abseitiges markiert wird. Es gilt aller-
dings auch allgemeiner in Bezug auf gängige Modelle von Lektüre, die die in 
den Texten dargestellten Lesemodi kaum fassen können. 

Als Reaktion darauf entwirft meine Arbeit durch die Analyse von Tex-
ten und Begriffen literarischer Rezeption einen sowohl verengten als auch 
erweiterten Begriff des Lesens. Verengt ist der Begriff des Lesens auf seine 
primäre, nicht übertragene, Bedeutung: Es geht um das Lesen alphabetischer 
Schrift, weniger um Prozesse des Verstehens oder Formen der Erkenntnis. 

1 Vgl. Reckwitz: Kreativität und soziale Praxis, S. 225ff.
2 Vgl. Blumenberg: Lesbarkeit der Welt, S. 20f.
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Erweitert ist der Begriff insofern, als ich diese Praxis des Lesens in ihrer Plu-
ralität beschreiben möchte. 

Theorien des Lesens

Ich gehe so vor, dass ich in Kapitel 1 relevante Begriffe von Lektüre einführe. 
Anhand ausgewählter Konzepte des Lesens stelle ich dar, inwiefern das 
Nachdenken über diese kulturelle Praktik entlang von Dichotomien orga-
nisiert ist. Meine leitende These lautet dabei, dass Lesen sich anhand der zu 
erläuternden Grenzlinien kaum adäquat beschreiben lässt bzw. die literari-
schen Beispiele, die ich vorstelle, sich jenseits der von den Theorien etablier-
ten Grenzlinien bewegen. 

Eine wirkmächtige Annahme in diesem Zusammenhang lautet, dass der 
Vorgang des Lesens entweder eine Überwindung von oder eine Vertiefung 
in die Medialität von Texten darstellt. Dem Absehen von Schrift steht ver-
meintlich eine Verstrickung in Schrift gegenüber.3 Auf der einen Seite wird 
sinnerfassend gelesen und darüber die Schrift vergessen, auf der anderen 
Seite wird die Schrift in ihrer Differenzialität und Materialität betrachtet 
und darüber vernachlässigt, was in ihr kommuniziert werden soll.

Beide Haltungen entwerfen eher reglementierte und geschlossene Modelle 
von Lektüre. Lesen hingegen als eine offene ästhetische Praktik zu verstehen, 
erlaubt, die Wahrnehmung von sichtbaren und äußerlichen Eigenschaften von 
Leseobjekten um ihrer selbst willen zusammen mit ihrer Identifikation als Zei-
chen und ihrer offenen Interpretation als dynamischen Prozess zu begreifen.

Deshalb geht diese Arbeit der konkreten Beschreibung von Leseprozessen 
in literarischen Texten nach. In diesen wird Lektüre nicht als ein Verhältnis 
zu Texten gedacht, in dem es um das Extrahieren von Sinn geht. Genauso 
wenig wird Schrift in ihnen als Störfaktor beim Versuch der Lektüre beschrie-
ben. Die Vertiefung in ihre Äußerlichkeit läuft nicht auf die Diagnose ihrer 
Unlesbarkeit hinaus, sondern schlägt eine Vielzahl möglicher ästhetischer 
Begegnungen mit Schrift sowie neue Arten der Lektüre vor und entwirft 
damit eine Pluralität der Möglichkeiten zu lesen: Lesemodi.

Ein offener Begriff des Lesens

Diesen Begriff und meine Textauswahl stelle ich in Kapitel 2 vor. Die Rede 
von Lesemodi impliziert für mich, dass Lesen eine vielseitige, dynamische 
und volatile Handlung darstellt. Diverse Praktiken, die Variationen konven-
tionalisierter Vorstellungen von Lektüre bezeichnen, sind während Lese- 

3 Vgl. A. Assmann: Lesen als Beleben, S. 47.
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prozessen potentiell oder tatsächlich wirksam. Lesemodi bezeichnen Mög-
lichkeiten im Feld des Lesens.

Im Rahmen dieser Arbeit werden insofern individuelle Abweichungen 
innerhalb der allgemeinen Handlung des Lesens vorgestellt, statt anhand 
dieser Abweichungen eine alternative Praxis des Lesens vorzuschlagen. 
Der Begriff des Modus verdeutlicht, dass innerhalb eines Leseprozesses ver-
schiedene Möglichkeiten des Umgangs mit Schrift bestehen. Diese können 
sich zwar einerseits völlig widersprechen, mir ist es aber wichtig herauszu-
stellen, dass diese sich andererseits auch ergänzen können oder zwischen 
ihnen gewechselt werden kann. Sinnerfassender und schauender Umgang 
mit Schrift sind keine Alternativen zueinander4, sondern ergänzen sich auf 
immer neue Weise. Dies beschreiben und performieren die ausgewählten 
Texte.

Wie alle kulturellen Praktiken bewegt sich das Lesen im Spannungsfeld 
zwischen Routine und der Unberechenbarkeit interpretativer Unbestimmt-
heiten.5 Die literarische Beschreibung eines Modus des Textumgangs, dessen 
primäres Ziel nicht mehr Semantisierung ist, rückt Handlungen der Lektüre 
in diesem Spannungsfeld etwas weiter in Richtung Unberechenbarkeit. Die-
ser Verschiebung gehe ich nach.

Lesemodi und Wahrnehmungsmodi

Tiecks Der Runenberg, Jean Pauls Leben Fibels, Canettis Die Blendung und 
Benjamins literarische Texte eint, dass sie in der Beschreibung der Lektüre 
und der Wahrnehmung ihrer Protagonisten bestimmte Lesemodi vorstellen. 
In den Texten wird deutlich, was die jeweiligen Arten zu lesen ausmacht und 
inwiefern diese zu anderen Formen der Lektüre im Verhältnis stehen. Die 
verschiedenen Umgangsformen mit Schrift werden in den Texten einerseits 
beschrieben. Andererseits wird so von ihnen erzählt, dass für die Leser:innen 
dieser Texte die entsprechenden Lesemodi der Figuren graduell nachvoll-
ziehbar werden. Wichtig ist dafür unter anderem, dass der Umgang mit 
Schrift die Wahrnehmung der jeweiligen Figuren determiniert. 

In allen vorgestellten Texten bewegen sich ihre Protagonisten in einer 
durch ihre Erfahrung der Lektüre strukturierten Welt. Die abweichenden 
Lesemodi der Figuren und deren Entwicklung werden jeweils als Prägun-
gen ihrer kognitiven Fähigkeiten beschrieben. Christian bewegt sich in Der 
Runenberg zunächst in einem als Schriftraum markierten Gebirge, wo er eine 
Leseerfahrung macht, die seine Wahrnehmung prägt und ihn in der Ebene 
dem Wahn verfallen lässt. Leben Fibels erzählt die Lebensgeschichte eines 

4 Vgl. Gross: Lese-Zeichen, S. 1.
5 Vgl. Reckwitz: Grundelemente einer Theorie sozialer Praktiken, S. 284ff.
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Protagonisten, der anhand von Makulaturen alphabetisiert wird und fortan 
Lesen als rein formale Praxis der Zeichenkombination versteht, die nichts-
destotrotz in der Lage sei, die Welt zu beschrieben. Ein Lesen, das zunächst 
keinen Wert auf Inhalte legt, wird so in Leben Fibels ironischerweise Maß-
stab schulischer Bildung: Gotthelf Fibel wird der vermeintliche Autor einer 
Lesefibel.

Themen der Alphabetisierung und des institutionalisierten Schriftumgangs 
stehen auch im Zentrum der Werke Canettis und Benjamins. Bei Benjamin 
wird ein kindlicher Umgang mit Schrift als synästhetischer beschrieben und 
als ursprünglich idealisiert. Den Wahrnehmungsmodus der unverfälschten 
Lesetätigkeit des Kindes beschreibt Benjamin als mit den Herausforderungen 
einer durch Entfremdungserfahrungen gekennzeichneten Erwachsenenwelt 
kaum mehr in Einklang zu bringen. Peter Kien wiederum, Protagonist von 
Canettis Die Blendung, verlässt zu Beginn des Romans seine Bibliothek und 
ist gezwungen, die dort anhand seiner Lektürearbeit als Philologe erlernten 
Wahrnehmungsparameter auf die Welt außerhalb seiner Bücher anzuwen-
den. Diese Konfrontation wird als Wahnsinnigwerden Kiens beschrieben, 
das bei seiner Rückkehr in die Bibliothek mit deren Inbrandsetzen endet. 

Eigenschaften von Schriften 

In allen genannten Texten ist das Lesen für die Protagonisten eine Praktik, 
die sich primär auf die Äußerlichkeit und Sichtbarkeit von Schrift bezieht. 
Diese beeinflussen den Umgang der Figuren mit Schrift, nicht etwa ihre geis-
tigen Inhalte. Die Figuren nehmen dabei ganz verschiedene Eigenschaften 
an Schrift wahr und reagieren auf diese auf unterschiedliche Weise.

Christian ist in Der Runenberg etwa von dem Glanz und der geometri-
schen Form der Zeichen auf einer Tafel fasziniert. Sein Blick wird bei deren 
Betrachtung von einem nachdenklichen zu einem starrenden, er ist von der 
Präsenz der Zeichen überwältigt. Fibel hängt einer anderen Faszination für 
alphabetische Schrift nach. Ihm geht es in fehlgeleiteter Ordnungsliebe um 
das Arrangement distinkter und differenter Zeichen: Wo neue Kombina-
tionen von Buchstaben möglich sind, so vermutet er, müssten auch neue 
Erkenntnisse möglich sein. 

Anders als Christian in Der Runenberg interessiert Fibel sich also weniger 
für die äußerliche Präsenz als für die sichtbare Organisation von Zeichen. 
Damit ist eine Differenz beschrieben, die auch das Verhältnis der Texte Ben-
jamins zu dem Canettis ausmacht: Benjamin vergleicht das Lesen etwa mit 
dem synästhetischen Chaos eines Schneegestöbers greifbarer, sich immer 
neu und zufällig gruppierender Lettern. In diesem bewegten sich junge Leser 
frei und im Stadium alphabetischer Unschuld, in dem Zeichen und Dinge 
sich noch nahe scheinen. Peter Kien dagegen idealisiert in Die Blendung die 
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mustergültige Organisation der Zeichenstruktur auf einer Buchseite. Die 
Herstellung solcher Ordnung ist Ziel seiner Arbeit als Philologe. 

Zum einen werden also Leser beschrieben, die materielle Eigenschaften 
von Schriftzeichen oder ihre lineare Anordnung wahrnehmen und schätzen. 
Zum anderen werden in den Texten auch Figuren entworfen, die darüber 
hinaus dem Schriftbild als der Schrift inhärenter Bildlichkeit6 mit besonde-
rer Aufmerksamkeit begegnen. Auch an diesem identifizieren die entspre-
chenden Leser bestimmte äußerliche Merkmale und verstehen dieses Schrift-
bild in unterschiedlicher Weise als gestalthaftes Bild, abstraktes Muster ihrer 
Erkenntnis oder schlicht als ideale, schöne Zeichenkonfiguration. Peter Kien 
etwa spricht von der Buchseite als Maßstab seiner kognitiven Fähigkeiten, 
einem „Urbild im Druck“ (B 129)7.

Verfahren der Lektüre und Lesbarmachung

Eine Absicht meiner Arbeit ist, Verfahren zur Erfassung der verschiedenen 
Lesemodi vorzuschlagen. Die methodische Grundierung meiner Analyse 
von Lektüre stelle ich in Kapitel 3 vor: Ich bediene mich unter anderem der 
linguistischen Beschreibung verschiedener Bezugnahmen von Zeichen auf-
einander. Das Angebot, Lesen als Zusammenhang inter-und intramedialer 
Verfahren zu begreifen, die Lesbarkeit herstellen8, versetzt mich in die Lage, 
diverse Lektüreprozesse anhand der Beschreibung konkreter Praktiken zu 
differenzieren. 

Diese Praktiken beziehen sich in den entsprechenden Ansätzen auf die 
äußerlichen Eigenschaften von Schrift, weshalb diese formale Beschreibungs-
weise von Leseprozessen dem Interesse dieser Arbeit adäquat erscheint. Ob 
und wie in diesen Prozessen in den analysierten literarischen Texten tatsäch-
lich Lesbarkeit hergestellt wird und was darunter jeweils verstanden wird, 
werde ich in meinen Textanalysen jeweils hinterfragen.

Der Begriff von Schrift, der diese Betrachtungsweise von Lesen als 
Umgang mit den äußerlich sichtbaren Eigenschaften von Leseobjekten grun-
diert, beschreibt diese unabhängig von ihrer Verbindung zum Sprachlichen.9 
Ein solcher sprachunabhängiger Schriftbegriff ist für meinen Ansatz deshalb 
produktiv, weil in den Texten, denen ich mich widme, die signifizierende 

6 Vgl. Krämer: Was bedeutet ‚Schriftbildlichkeit‘?, S. 23. 
7 Zitate aus den entsprechenden Texten werden im Folgenden durch die Angabe 

von Sigeln und der Seitenzahl nachgewiesen: Der Runenberg (R), Leben Fibels 
(LF), Die Blendung (B), Einbahnstraße (E), Berliner Kindheit um Neunzehnhun-
dert (BK).

8 Vgl. Jäger: Transkriptivität, S. 29ff.
9 Vgl. Krämer: Sprache und Schrift.

Einleitung



18

Funktion von Schriftzeichen zweitrangig ist gegenüber ihrer Sichtbarkeit, 
Anordnung und Differenzialität. 

Deutlich wird diese Indifferenz der Protagonisten gegenüber in alpha-
betischer Schrift vermittelten Inhalten etwa in Szenen, in denen deren 
Alphabetisierung beschrieben wird: Christian ist in Der Runenberg von der 
äußerlichen Erscheinung von Zeichenexemplaren und ihrem Versprechen, 
die Imagination anzufachen, viel stärker affiziert als davon, was diese Zeichen 
tatsächlich konnotieren könnten. Der junge Fibel kopiert in Leben Fibels 
manisch verschiedene Schriftzeichen aus Lehrbüchern, ohne sich für deren 
Sinn zu interessieren, vermag sich aber für die Schriftbildlichkeit von Staats-
kalendern und wissenschaftlichen Texten zu begeistern. Kien fürchtet in Die 
Blendung den zu nahen Blick auf einzelne Buchstaben und schaut deshalb 
lieber aus relativer Distanz auf die klar gegliederte Schriftseite. Die kindlichen 
Leser bei Benjamin sehnen derweil die Lektüre nicht deshalb herbei, weil es in 
dieser etwas zu erfahren gäbe, sondern weil sie das sinnliche Reich der Schrift 
betreten wollen. So wird etwa der Umgang mit einem Lesekasten als eine 
magische Übung in räumlicher Organisation von Buchstaben beschrieben. 

Mich interessiert also, welchen Zugang zu Schrift die Protagonisten in 
ihr angelegt sehen, indem sie an ihr bestimmte Eigenschaften beobachten. 
Und mich interessiert, mit welchen konkreten Verfahren die Protagonisten 
sodann diesen Schriften begegnen und wie diese Verfahren prägend für ihre 
Wahrnehmung über das Lesen hinaus werden. Diese Prozesse beschreibe 
ich als ästhetische Praktiken und zeige, wie sie auf eine Pluralität und Inter-
dependenz verschiedener Lesemodi hinweisen.

Die vielfältigen Möglichkeiten im Umgang mit einem Zeichensystem 
darzustellen, zu welchem die Zugänge zunächst als konventionalisiert und 
reglementiert erscheinen, ist Desiderat meiner Arbeit. Die Erarbeitung lin-
guistischer und ästhetischer Beschreibungskategorien für den Umgang mit 
Schrift hilft, die lesende Orientierung in Schrift bzw. die Desorientierung 
durch Schrift als besondere Form der Wahrnehmung zu beschreiben. 

Darstellungen des Leseprozesses

Neben der Analyse des konkreten Ablaufs von Leseprozessen in den genann-
ten Texten, widme ich mich in meiner Arbeit auch den Formen ihrer Dar-
stellung. Beide stehen freilich in einem dynamischen Verhältnis zueinander.

So zeichnet die Texte etwa ein häufiges Spiel mit der Mehrdeutigkeit von 
Homonymen oder das Wörtlichnehmen von Metaphern aus. Die Protago-
nisten der Texte zeigen in diesem Zusammenhang eine Indifferenz gegen-
über oder ein kreatives Verhältnis zu semantischen Mehrdeutigkeiten. Diese 
stehen im Zusammenhang mit ihrer Art zu lesen: Ihr äußerliches Betrach-
ten von identischen Zeichenfolgen vermag an diesen keine qualitativen 
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Unterschiede festzustellen. Ein Lesen, das äußerliche Beziehungen von Zei-
chen fokussiert, zeitigt also besondere Effekte der Rezeption. 

Die Verwendung des Namens Fibel, als Autor der gleichnamigen Lese-
fibel und als titelgebender Protagonist des Romans Jean Pauls, ist ein pro-
grammatisches Beispiel für diese formale Praktik. Ebenfalls charakteristisch 
wird in Die Blendung verfahren, wenn beschrieben wird, das Lesen bestimmter 
Texte zersetze den Charakter, und – für Leser:innen und Protagonist – unklar 
bleibt, ob die Persönlichkeit oder das Schriftzeichen gemeint ist. 

Neben dieser auf Semantik und Syntax bezogenen Betrachtungsweise 
untersuche ich die narrative Ordnung der verschiedenen Texte. In dieser 
wird häufig durch Wechsel der Stimme und Fokalisierung die Erzählinstanz 
in wechselnde Verhältnisse zur Schrift- und Weltwahrnehmung der Protago-
nisten gesetzt. Dabei wird die Wahrnehmung der Protagonisten, der Erzähl-
instanz oder anderer Figuren erzählerisch miteinander in Bezug gesetzt und 
in ihrer Zuverlässigkeit jeweils fragil. Dergestalt vermag die erzählerische 
Konstruktion der Texte unterschiedliche Lesemodi miteinander in Bezie-
hung und Interdependenz darzustellen. 

Reflexive Potenziale

Der so beschreibbare Umgang mit Schrift erschließt in den genannten lite-
rarischen Werken jeweils sowohl ein relativierendes als auch ein reflexives 
Potenzial. Relativierend insofern, als in den jeweiligen Texten stets mehrere 
Formen des Lesens vorgestellt werden. In Der Runenberg wird in der Kirche 
fromm gelesen, im Leben Fibels in der Universität gewissenhaft Wissenschaft 
betrieben, in Die Blendung frevelhafterweise Illustrierte geblättert und bei 
Benjamin Reklame geschaut – um nur einige Beispiele zu nennen. Jeweils 
werden alternative Lese- und Blickordnungen den abweichenden Wahrneh-
mungspraktiken der Protagonisten zur Seite gestellt. So wird die Vielseitig-
keit des Leseprozesses akzentuiert. 

Reflexiv ist der Umgang mit Schrift einerseits, weil die Texte in der Dar-
stellung verschiedener Lesemodi häufig Bezug auf ihre eigenen Eigenschaf-
ten nehmen. Kiens Absage an Romane aufgrund deren Vielstimmigkeit ist 
demnach auch als Bezug auf die Vielstimmigkeit von Die Blendung zu ver-
stehen. Fibels kombinatorischer Modus der Lektüre steht in Bezug zur Glie-
derung von Leben Fibels. 

Andererseits sind die Texte insofern reflexiv als sie dazu einladen, die Lek-
türehaltung, die Leser:innen ihnen entgegenbringen, zu hinterfragen. Die 
Lektüre von Texten, in denen die Protagonisten an bestimmten Disposi-
tionen ihrer Lektüre als Sonderlinge portraitiert werden, lädt dazu ein, sich 
der eigenen Lektürehaltung bewusst zu werden. Der abseitige Lesemodus, 
von dem in den Texten erzählt wird, markiert die Haltung, mit der reale 
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Leser:innen mit den Texten umgehen, als eine von einer Vielzahl an mögli-
chen Rezeptionshaltungen.

Die Lektüre eines Textes, in dem der Protagonist als Ermöglicher allge-
meiner Alphabetisierung dargestellt wird, verweist auf die Bedingungen des 
eigenen Lesens. Die Lektüre eines Textes, in dem der Protagonist nur das 
wahrzunehmen vermag, was sich ihm als schriftähnliches Wahrnehmungs-
objekt präsentiert, parallelisiert dessen Wahrnehmung mit der derjenigen, 
die den Roman lesen. Texte, die eine Beziehung zwischen Schriftzeichen und 
Dingen entwerfen, machen ihren Leser:innen die Möglichkeit solcher Ver-
bindungen in deren Leseprozess präsent. Stets wird die Wahrnehmung von 
Eigenschaften einer Zeichenordnung beschrieben, in der indes die Beschrei-
bung dieser Wahrnehmung die Leser:innen erreicht. Schriftrezeption wird 
in Schrift vermittelt. 

Zentral ist in diesem Zusammenhang, dass die Texte, auf die ich mich in 
meiner Arbeit konzentriere, nicht mit typographischen Variationen arbei-
ten. Die Ästhetik des Lesens, auf die sie Bezug nehmen und die sie ausstellen, 
vollzieht sich an dem äußerlich vermeintlich anspruchslosen Objekt literari-
scher Prosa.10 Schriftbildlichkeit kommt nur als dem Notationssystem Schrift 
inhärente Bildlichkeit vor, nicht als gestaltete Visualität der Werke selbst. 

Literarische Lesemodi

Die Berücksichtigung der Äußerlichkeit von Schrift im Leseprozess wird 
in den hier analysierten Texten als eine Qualität eines genuin literarischen 
Lesens herausgestellt. Darin liegt eine weitere reflexive Qualität der Texte, 
die dergestalt stets den Modus ihrer eignen Lektüre mit in den Blick rücken. 
Literarisches Lesen ist in ihnen eine ästhetische Praktik der Lektüre, bei der 
die äußerlichen Eigenschaften von Schrift eine entscheidende Rolle spielen. 

Explizit wird dies etwa, wenn Christian in Der Runenberg und Fibel in 
Leben Fibels an mehreren Stellen mit Poeten verglichen werden. Kien hin-
gegen pflegt in Die Blendung eine so explizite wie reflexiv gebrochene Abnei-
gung gegen Romane. Benjamins Erzähler parallelisieren indes mehrfach den 
kindlichen Umgang mit Schrift mit dem von Dichtern: Für beide gelte, dass 
die Grenze zwischen ihrer Persönlichkeit und der Zeichenwelt durchlässig 
werde – eine Transgression, die idealerweise auch das literarische Lesen der 
Texte Benjamins auszeichne.

Jeweils wird ein Lesen dargestellt, das eine auf Sinnerfassung reduzierte 
Art der Lektüre, die die Äußerlichkeit und Sichtbarkeit der Schrift über-
geht, anficht. Verschiedene Lesemodi sind für die fiktiven sowie für reale 
Leser:innen als ästhetische Handlung angelegt und können miteinander in 
Dialog gebracht werden. 

10 Vgl. Shelley: The Problem of Non-Perceptual Art, S. 373.
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Die Gliederung dieser Einleitung  –  das Herausstellen verschiedener Lese-
modi, die Untersuchung, an welchen Qualitäten von Schrift sich welche Ver-
fahren des Lesens orientieren und wie diese Leseprozesse dargestellt werden 
sowie welche reflexiven Potentiale diese Konstellationen bieten – organisiert 
auch die Analysekapitel meiner Arbeit (4.–7.). An ihrem Schluss steht eine 
Bestandsaufnahme dessen, welche Praktiken mithilfe des Begriffs des Lese-
modus gefasst werden können, sowie ein Vorschlag, aus den geleisteten Dif-
ferenzierungen eine heuristische Typologie von Lesemodi abzuleiten. 
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